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Die „breite Natur " des Russen hat trotz der trüben
Erfahrungen dieses Krieges noch nichts von ihrer Behag¬
lichkeit eingebüßt. In der ersten Zeit konnte man wohl
auch aus Petersburg und Moskau Stimmen vernehmen,
denen zufolge das Volk des Zaren bis in seine untersten
Schichten von der heiligen Glut echter Vaterlandsliebe er¬
faßt worden sei, in der seine Fehler und Laster zusammen-
fchmolzen wie Zunder und die edlen Eigenschaften des
Russen sich in nie für möglich gehaltener Reinheit und
Stärke zum Kampf für die Verteidigung des Reiches er¬
hoben. Die Aufhebung des staatlichen Branntweinmonopols
kam diesem Läuterungsprozeß allerdings mit ungeheuren
finanziellen Opfern zu Lasten des Reichsbudgets ein gutes
Stück Weges entgegen, aber der Zuwachs an sMicher
Volkskrast schlug alle Bedenken materieller Art nieder.
Me weit liegen diese erhebenden Anfänge besserer Zetten
in der Vergangenhett zurück, und was ist aus ihnen in
der Zwischenzeit geworden! Ein so unverdächtiger Mann,
wie der frühere Duma-Präsident Chomjakow kennzeichnete
in diesen Tagen die Stimmung im russischen Mittelstand
in der Provinz , wie sie sich unter der Einwirkung der
letzten Kriegsmonate gestaltet hat, wie folgt: „Keine
Spur mehr von der früheren Begeisterung; alle sind
nur mit Stehlen beschäftigt, und das muß man ihnen
lassen, sie stehlen in genialer Weise, genial bis zur Vir¬
tuosität!"

So sieht es im heiligen Rußland aus, mit dessen
Hilfe die beiden Westmächte der deutschen Barbarei den
Garaus machen wollen. Der Ur- und der Naturzustand
des Landes ist wiedergekehrt, in dem der Russe sich wohl
und behaglich fühlt, und man muß es der Regierung des
Zaren lassen, daß sie das ihrige getan hat, um das Volk
aus dem Sittlichkeitsrausche der ersten Kriegsmonate mög¬
lichst bald wieder herauszuführen. Er dürfte Vorhalten,
solange noch Aussicht vorhanden war, daß der berühmte
Siegeszug des großfürstlichen Heerführers andauern und
zu einer Überflutung der feindlichen Grenzländer führen
würde, an deren Schätze und Reichtümern aller Art sich dann
die slavische Begehrlichkeit hätte gütlich tun können. Die
Ernüchterung begann aber, als die Heeressäulen des Zaren
sich unter Hindenburgs und Mackensens Schlägen nach
Wckwärts wenden mußten und die Endgülligkeit dieser
Marschrichtung auch für die Blinden mit Händen zu
greifen war. Und nun ging die Regierung ihren lieben
Russen mit gutem Beispiel voran. Sie leitete eine Zer¬
störung von Hab und Gut ihrer eigenen Untertanen ein,
wle sie in solchem Umfange, in solcher Grausamkeit
und zugleich in solcher Sinnlosigkeit noch niemals in
E Geschichte irgendeines Volkes erhört worden war.
Ganze Städte und Dörfer wurden verwüstet, die
Ernte verbrannt, die Viehherden abgeschlachtet und
-tf .Ungesetzlichkeit, jede Eigenmächtigkeit wurde gut-
Weißen oder stillschweigend geduldet, wenn sie
M nur darauf berufen konnte, daß der Feind auf diese
Eie geschädigt werden solle. So mußte natürlich der
^nn für Ordnung und Anstand, kaum daß er in den
Federungen des Volkes einmal erwacht war, wieder von
S ®» aus erstickt werden, und das Beamtentum, das von
Mer gelernt hatte mit seiner staatlichen Pfründe „Geld
»u machen", brauchte sich nicht länger zu genieren.
« • u kamen noch zwei Regierungssünden hinzu, die

wr einträaliches Geschäft unaemein erleichterten.

Einmal die berühmte Fortführung ganzer Industrien des
Westens und ihre Verpflanzung in das Innere Rußlands:
das ergab die herrlichsten Gelegenheiten zum Einsammeln
von Schmier - und Bestechungsgeldern, für die größere oder
geringere Schnelligkeit des Abbruchs der Fabriken , für den
langsameren oder rascheren Transport nach dem neuen An¬
siedlungsort , für den sofortigen oder erst sorgfältig zu über¬
legenden Wiederaufbau des Unternehmens mit allen
feinen vielfältigen Nebenftagen und Begleitsorgen . Dann
der Wirrwarr auf den Eisenbahnen, der sich von Monat zu
Monat verschlimmerte, der dem Minister Ruchlow das
Amtsleben kostete und auch von dessen Nachfolger, dem
Grafen Trepow , bis jetzt nicht im mindesten behoben
werden konnte, obwohl der allgewaltige Chwostow sich
gleichfalls ins Mittel legte. Die Versorgung der Be¬
völkerung mit den notwendigsten Lebensmitteln ist dadurch
für große Teile des Reiches fast zur Unmöglichkeit ge¬
worden , und die Verwaltungen der Städte wissen sich
keinen anderen Rat als die Bahnbeamten mit klingenden
Liebesgaben willig und hilfsbereit zu machen. Ja selbst
dem Generalstabe wurde nachgesagt, daß er in seiner Ver¬
zweiflung schon zu den gleichen Mitteln seine Zuflucht ge-
nommen habe — ein schlechter Scherz vielleicht, aber ein
Scherz , wie er doch nur in Rußland entstehen und in Um¬
lauf kommen kann. -«

Jedenfalls blüht der Weizen der großen und der kleinen
Diebe unter dem Zepter des Zaren wieder in voller Pracht .,
und wie so manche andere stolze Hoffnung wird der Selbst¬
herrscher aller Reußen auch diejenige begraben müssen, daß
sein Volk aus den freventlich vom Zaune gebrochenen Krieg
wenigstens innerlich geläutert und gehobenhervorgehen werde..
Ach nein, wie das irdische wird auch das sittliche Elend in Ruß -!
land nur noch schlimmer geworden sein, wenn erst die Waffen
wieder ruhen werden, und weniger dmn je wird der
Moskowiterstaat im Osten dazu befähigt sein, an dem
europäischen Kulturleben als ein gleichberechtigtes Glied
teilzunehmen. Es wird nachher viel, sehr viel wieder
aufzubauen sein in den von den Schrecken des Krieges
heimgesuchten Ländern,' und dazu werden auf allen Ge¬
bieten Meister der Arbeit gebraucht werden. Wer Meister¬
diebe — die müssen dem Volk, in dessen Mitte sie mit
sehenden Augen herangezüchtet worden sind, zu ewigem
Verderben gereichen.

Der Krieg.
Die einheitliche Kriegführung des, VierverSmides

kommt auf der Westfront schon zum schönsten Ausdruck.
Nach dem alten Spruch „Gleiche Brüder , gleiche Kappen
bekommen nach den Franzosen nun auch dre Engländer,
damit sie sich gegenseitig nichts vorzuwerfen brauchen, die¬
selben kräftigen Prügel.

Englische Meclerlage bei ^ pern.
Großes Hauptquartier , 15. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Vpern nahmen unsere Truppen nach

ausgiebiger Vorbereitung durch Artillerie - und Minen¬
werferfeuer etwa 800 Meter der englischen Stellung . Ein
großer Teil der feindlichen Grabenbesatzung fiel, em
Offizier , einigeDutzend Leute wurden gefangengenommen. —
An der Sttaße Lens—BÄhune besetzten wir nach, erfolg¬
reicher Sprengung den Trichterrand . Der Gegner setzt die

Beschießung von Lens und seiner Vororte fort . —
Südlich der Somme schlossen sich an vergebliche französische
Handgranatenangriffe heftige bis in die Nacht andauernde
Artilleriekämpfe an. — Nordwestlich von Reims blieben
französische Gasangriffsversuche wirkungslos . — In der
Champagne erfolgte nach starker Feuervorbereitung ein
schwächlicher Angriff gegen unsere neue Stellung nordwest¬
lich von Tahure . Er wurde leicht aboewiesen. — Westlich
der Maas lebhaftes Feuer gegen unsere Front zwischen
Flabas und Ornes . — Ein nächtlicher Gegenangriff der
Franzosen ist vor der ihnen entrissenen Stellung bei Ober-
sept gescheitert.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert . — An der
Front der Armee des Generals Grafen von Bothmer
fanden lebhafte Artilleriekämpfe statt . — Bei Grebla (am
Seret nordwestlich von Tarnopel ) schoß ein deutscher
Kampfflieger ein russisches Flugzeug ab : Führer und
Beobachter sind tot.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

_ *
öftemtdnrcb -imcjarifcber Heeresbericht
Amtlich wird verlautbart : Wien , 15. Februar.

Russischer Kriegsschauplatz.
In Ostgalizien erhöhte Kampftätigkeit feindlicher

Flieger ohne Erfolg . Nordwestlich von Tarnopol wurde
ein russisches Flugzeug durch einen deutschen Kampfflieger
zum Wsturz gebracht: Insassen sind tot.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Kärntner Front beschoß die feindliche Artillerie
gestern unsere Stellungen beiderseits des Seisera - und See¬
bachtales (westlich Raibl ). Um Mitternacht eröffnete sie ei«
heftiges Feuer gegen die Front zwischen dem Fella -Tal und
dem Wisch-Berg. — Bei Flitsch griffen die Italiener
abends unsere neue Stellung im Rombon -Gebiete an.
Sie wurden unter großen Verlusten abgewiesen. Die heftigen
Geschützkämpfe an der küstenländischen Front dauern fort.
Gestern früh belegte eines unserer Flugzeuggeschwader,
besteheiS aus elf Flugzeugen, den Bahnhof und Fabrik-
aniagen in Mattäuo 'mir Bomben. Mächtige Rauchentwick¬
lung wurde beobachtet. Unbehindert durch Geschützfeuer und
Abwehrflngzeuge des Feindes bewirkten die Beobachtungs¬
offiziere planmäßig den Bombenabwurf . Der Lustkampf
wurde durchweg zu unseren Gunsten enttchieden. Die
feindlichen Flieger räumten das Feld . Außerdem belegten
mehrere Flugzeuge eine Fabrik von Schio mit sichtlichem
Erfolg mtt Bomben. Alle Flugzeuge kehrten wohlbehalten
zurück.
SüdSstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeÄ

v. Hoefer . Feldmarschalleutnant.
*

Von ihren ^ anclsleuten getötet.
Auch im Monat Jamiar ist die Einwohnerschaft der

von uns besetzten belgischen und französischen Gebiete durch
das Feuer ihrer eigenen Landsleute und der Engländer
wieder schwer getroffen worden . Eine sorgfälttge Zu-
sammenitelluna dieser Verluste eraibt kolaende Ziffern:

bin ungarischer fiufar.
Äriegsroumn von Arthur Brehmer.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
rii-.! es nicht weiß, der kann gar nicht glauben, wie
mf kur die Stimmung des Reiters von der Gangart des
M^ es oft abhängt . So ein leichter Trab paßt für
dl» « ^ Merzen und Sehnsüchten nicht, außer die eine,

5?rch, jetzt eben wieder durch fernen Kanonendonner
Lewecft wurde.

„meiner Seel ', koste es was es kostet, wir müssen's
und durchbrechen, gell Duscha?"

a .r ^ .user Gedanke gab ihm mtt einemmale die ganze
«.-„ensenergie wieder , und er fühlle sich hier beinah
».^ Enals , wo der Oberst von ihm gesagt hatte : „den
u " ! euch zum Beispiel, der hat dm Teufel im Leibe und

Rakoczimarschin der Seele ". Ja , wahrhaftig , den
bi fff er, und er ertappte sich dabei, wie er ihn vor sich

Teufel, das war wahrhaftig kein Lied für
«i russischen Offizier , und wenn man ihn hörte, dann . . .

zaI ^ er sollte ihn denn hier in diesem Walde, in dieser
blick- ^- chiedenheit hören, und gerade in diesem Augen-
denM er das Knacken eines Gewehrschusses, hörte
von h »Halt , wer da?" und sah eine Gestalt, die sich
^slöstt Dicken, braungrünen Stamme eines Baumes

sagte er, die Parole nennend.

sagte Oberleutnant Januschka, und „von wo
^utdeim ihr ? Wieviele seid ihr denn? Was tut ihr ?"
5m » ^.« 1 Feldwebel , zwei Korporale und achtundvierzig

^ auf Gefangenentransport ."
Kuf • : • fangene?"

Weh schnitt es in die Seele Jamrschkas ein.
Mische am Ende?
U -rreicher?

sogar Ungarn !!
bluten? ,7  sollte er sehen und das Herz sollte ihm nicht
^iterstii -s ^ vor denen sollte er seine Rolle als Russe
liebsten ,,ffu. . Wo er, wenn er sie sah, gewiß jedem am

ihn,,  den Hals gefallen wäre , um ihn zu trösten
t du „Joi , joi, Freund , was mußt du leiden,

"icht gefallen bist!?

Und vlöMch zuckte ein abenteuerlicher Gedanke durch
seinen Kopf und sich gleichmütig eine Zigarette ansteckend,
fragte er : „Wieviel Gefangene find's denn?"

„Fünfhundert , Herr Oberleutnant zu Befehl ."
„Fünfhundert Gefangene! Fünfhundert gegen fünfzig.

Die aber bis cm die Zähne bewaffnet, während die
anderen . . . arme Hascher, arme !"

Nein , nein, daran war gar nicht zu denken. Das wcn^
ja Wahnsinn , Januschka.

Aber die Sache kitzelte ihn. „Treff' ich sie, wenn ich>
da weiter reit ' ?"

„J3u Befehl, Pane Oberleutnant ."
„Danke ." Und so ritt er denn hin. Ganz , ganz lang¬

sam, weil in ttefes Sinnen verloren und dann auch, um
den Anblick hinauszuschieben, gefangene Landsleute , ge¬
fangene Brüder zu sehen.

Arme, arme Hascher.
Und was war mit den Gefangenen? War das ein

Beweis , daß die verbündeten Deutschen und Österreicher
noch immer gezwungm waren , zurückzugehen? Nein ! Denn
eben da hörte man den Geschützdonner weit näher , weit
mächttger als früher , und : „Meiner Treu ", sagte sich Ober¬
leutnant Januschka, „ich geb' zwar sonst nicht viel darauf,
aber ich weih' dem Heiligen Stephan , was er nur haben
will , wenn er uns wieder den Sieg verleiht . Eine ganze
Kapelle auf Nodschfalva weihe ich ihm, wie sie kein
Gutsbezirk so schön und so reich und so gut ausgepfründet
aufweisen kann. Ja , das tu ' ich."

Und plötzlich lachte er über das ganze Gesicht, und er
sah förmlich das rote, runde Gestcht des Obersten Brutilow
vor sich! wie der seine Augen aufriß und sagte : „Mach'
keine Dummheiten , Bruderherz Luftdruck", und Dumm¬
heiten wollte er wahrhaftig nicht machen, sondern recht sehr
vor ihnen auf feiner Hut fein.

Und so ritt er denn weiter. „Darfst schon schneller
geh'n , Duschinka, bin mit mir schon im reinen ."

Ein leiser Schenkeldruck genügte und das Pferd fetzte
sich in Trab.

Nicht zehn Minuten , und sie beide, er und das Pferd,
kamen grab', wo der Weg abbog, zu einer Lichtung, und
da lagen und saßen die Gefangenen und „menagierten ",
das heißt, sie nahmen ihr wahrhaftig nicht glänzendes Essen
ein. Zehn, zwölf Russen, Gewehr über mit aufgepfianztem
Bajonett bewachten sie. die übriaen Russen aber waren

auch um das Heil ihres Leibes bedacht und futterten aucy
ebenso wie die Pferde vor dem kleinen Bagagewagen , auf
deren einem der scharfe Blick des Oberleutnants sofort ein
Haufengewirr von Gewehren und Waffen entdeckte.

Die Gefangenen bestätigten seine Ahnung . Meist
wackere Ungarn , die ihre leichtenWVnnden erhalten hatten
oder auch schwere, die sie aber leichter zu ttagen schienen,
als das Gefangensein. Denn manch einer faß da und
rührte nicht cm den Speisennapf , sondern starrte vor sich
hin, hinab auf die Erde, als läge er lieber ti'ef unter ihr,
als daß er da säße. Denn was wird die Dkaritschka sagen,
wenn sie hört, daß ihr Janos gefangen ist!

Als er erschien, sprangen die Russen sofort auf, er
aber wintte ab. „Laßt euch nicht stören Kinder . Na , Herr
Wachtmeister . . . nein danke, brauche keinen Rappott
Essen sie nur weiter." Ich setze mich zu ihnen und wir
plaudern ein Stück. „War wohl wieder eine blutige Sache
das , was ?" und er zeigte auf die Gefangenen.

„Sehr bös. Käuwfen wie die Wölfe und wir ^mußten
zurück."

„Zurück? !" rief Oberleutnant Januschka und packte
den Feldwebel am Arme.

„Ja . was will man machen. Einmal ist's so und
einmal so und wir körmen froh fein, wenn sie unsere Front
nicht durchbrechen, hat der Herr Oberst Worotkin gesagt,
denn sie kämpfen wie die Teufel und ihre Kanonen und
ihre Haubitzen . . . hören sie nur . . . I sind entsetzlich."

„Und sie glauben also . . "
„Ich glaube nicht, bitte gehorsamst, ich sage nur , waS

der Herr Oberst gesagt hat : wir können froh fein, wenn
wir mit heiler Haut daoonkommen werden ."

„Und diese da?"
„Die ? Herr Oberleutnant wissen ja . Vorgeschobene

Posten, die einen in den Kampf verwickeln wo gar nicht
gekämpft werden soll. Aufgeopferte, aber tüchttge Kerle.
Namentlich der eine. Der dort , der Pane Offizier , wenn
der nicht unser zwölf niedergemachthat , will ich nicht Iwan
Gawrilowitsch heißen."

„So , der dort ? Na, da will ich ihn ein bisserl aus¬
fragen gehn."

„Das wird nichts nutzen, Pane Oberleutnant . Der
steht keinem nicht Red und nicht Antwort ."

„Vielleicht >nir,  sagte der Oberleutnant Januschka
und ging auf den gefangenm Kamekaden zu. der stumot



SW sind 10 Männer , 13 Franc « und 13 Kinder ; ver¬
wundet : 28 Männer , 43 Frauen und 27 Kinder.

Insgesamt find während des vergangenen Monats in
dem besäten Gebiete also 133 Personen von ihren Lands-
Leuten oder dm Engländern getötet oder verwundet worden.

Der englische Kreuzer „Arethusa " gesnnke » .
Die englische Marine hat einen neuen empfindlichen

Verlust erlitten.
Der Dampfer „Arethusa " ist einer der neuesten eng¬

lischen Kreuzer , der am 25. Oktober 1913 von Stapel ge¬
laufen ist. Er hatte 3560 Tonnen Deplacement und
29 Knoten Geschwindigkeit . Seine Armierung bestand aus
zwei 15,2-Zentimeter -, sechs 10,2-Zentimeter -Geschützen. Die
Torpedoarmierung umfaßte vier 53-Zentimeter -Doppel-
rohre . Die Besatzung war 400 Köpfe stark. „Arethusa"
war schon an dem Seegefecht beteiligt , das am 29. August
1914 bei Helgoland stattfand . Nach dem darüber erschienenen
amtlichen englischen Bericht wurde die „Arethusa " damals
derartig schwer beschädigt , daß ihr Kommandant die Hilfe
von Schlachtkreuzern erbitten mußte , weil sein Schiff sonst
Gefahr lief , verloren zu gehen . Nur die Übermacht der
englischen Kreuzer rettete die „Arethusa " damals vor dem
Untergang , der sie jetzt doch ereilt bat.

Die Opfer der „Inflexible ".
In der „Illustration " findet sich eine aus¬

führliche Erzählung von Emile Vedel über die
Aktion der englisch-französischen Flotte an den
Dardanellen am 18. März 1918, bei der die
„Bouoet " unterging . Vedel erzählt dabei , auf
welch' furchtbare Weise die „Inflexible " vor
dem allgemeinen Untergang gerettet wurde:

Auf der Mittellinie derAufstellung der großen Schlacht¬
schiffe wurde die „Queen Elizabeth " mehrmals getroffen,
und der „Agamemnon " war genötigt , sich mit schwerer
Havarie zurückzuziehen . Schließlich um 4,65 Uhr stieß die
„Inflexible " auf eine Mine , und der Sieger bei den
Falklandsinseln konnte sich nur durch ein geradezu ab¬
scheuliches Opfer retten . Ganz vorne am Schiff war ein
furchtbarer Riß entstanden , durch den das Wasser schnell
hereinschoß . Der Kommandant mußte nun verhindern,
daß die Wasser die nächstgelegenen Schotten erreichten,
wodurch das Schiff sicherlich umgeschlagen wäre . Er ließ
also sofort die Schottenführung schließen , die sich zwischen
diesen beiden Schotten befand , und den einzigen Verbin¬
dungsweg versperren.

Zur stählernen Grab.
Aber in der Abteilung , in der die Wasser schnell

heranschwollen , befanden sich 26 Matrosen , die gerade die
Sicherheitsleiter heraufklettern wollten , 26 Mann , die in
ihrem stählernen Grab eingeschlossen waren , und die mit
unerhörter Todesangst das Knirschen der stählernen Tore
gegen die stählerne Mauer hörten , dem dann das dumpfe
Einfallen der Riegel folgte . Glaubten sie an einen
Irrtum , warfen sie sich verzweifelt hinter das Tor , um
zu klopfen , schrien sie wie wahnsinnig um Hilfe?
Oder begriffen sie sofort , daß sich hier der Deckel
ihres Sarges schloß? Niemand kann diese schmerz¬
lichen Fragen jemals beantworten . Aber wie auch
der Todeskampf gewesen sein mag , gegenüber der wirk¬
lichen Rettung des ganzen Schiffes mußten alle anderen
Bedenken schweigen . Die Rettung des Schiffes verlangte
unvermeidlich das Opfer der 26 Unglücklichen , und die,
die die furchtbare Pflicht hatten , sie zu opfern , zauderten
nicht . Als endlich die Brücke verlassen werden konnte,
ging der Kommandant Philimore entblößten Hauptes
nach der Mauer des Tores , die geschloffen blieb , bis das
Leck verstopft war , und sagte nur die Worte : „Friede den
Seelen derer , die ich habe opfern müssen , um mein Schiff
zu retten . Sie haben England gedient !"

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^

fort mit der (englischen) Regierung!
Amsterdam , 16. Februar.

Die „Cityleute " finden , daß die Blockierungspolitik der
Regierung Deutschland nicht erdrücken könne. Eine Ver¬
sammlung unter Lord Devenports Führung hatte in
manchen Augenblicken den Charatter einer regierungsfeind¬
lichen Kundgebung . Die Namen Asquith , Grey und Run-
ciman wurden mtt Zischen und Schimpfworten empfangen,
und es erhob sich ein donnernder Beifall , als Devenport
sagte : „ Es Ul notwendig , daß man die Regierung
fortjagt !"

vor sich hinbrütend dasaß mit verbundenem Kops und den
Arm in der Schlinge.

„Darf ich Ihnen eine Zigarette anbieten , Kamerad ?"
sagte er und reichte ihm die silberne Dose hin.
. ... Der sah gar nicht auf und gab gar keine Antwort,
sondern starrte weiter vor sich hin , wie einer , der für alles
das , was noch an ihn herantrat , tot und abgeschlossen war.

Wenn einer , so begriff Oberleutnant Januschka diese
Sttmmung . Und im liebevollsten Tone sagte er in seiner
geliebten ungarischen Sprache : „Na , odosch, na , Liebster,
willst du nicht doch eine Zigarette nehmen ?"

Überrascht über das Wort , überrascht über den Klang
!der Stimme sah der gefangene Offizier auf . „Pst ", machte
Oberleutnant Januschka . „Kein lautes Wort . Halte dich,
bitte Kamerad , möglichst weit hinten beim Weitertransport.
Gans nah an den Bagagewagen und aufpaffen auf alles,
was geschieht. Sttll . Der Feldwebel schaut gerade her ",
und achselzuckend ging er von dem Gefangenen weg , der
ihm erstaunt nachsah.

Was bedeutete das ? Was war das für ein Russe?
Ein Überläufer ? Einer , der es satt hatte , des Zaren Rock
zu tragen ? Aber warum ? Und er kam zu keinem Schluffe.

Indessen war Oberleutnant Januschka längst wieder
zu dem Feldwebel hingetreten . ä

„Nichts zu machen ", sagte er . „Ein Dickkopf, ein
elender , dem sie beim Stab schon die Mucken austreiben
werden . Im übrigen , wo geht der Transport hin ? Nach
Boryslaw ?"

„Zu Befehl , nach Boryslaw ."
„Das ist schön. Auch mich führt mein Weg hin . Vater

Cyrill Bogdanowitsch Bruttlow wartet schon auf mich und
wird sich freuen , den Zuwachs zu erhalten ." Und er zeigte
lachend auf die Gefangenen . „Na , wann brechen wir auf ?"

„Sofort ."
Die Gesangmen ttatm an und lieferten ihre Menage¬

schalen ab , dann formierten sie sich zum Zuge . . .
Mit Beftiedigung sah Januschka , daß der gefangene

Offizier seine Anordnungen befolgt hatte und in der letzten
Gefangenenreihe marschierte . Hinter ihnen vier Mann
mit aufgepflanztem Bajonett und dann die Wagen . „Warum
fährt denn der vor ", rief Oberleutnant Januschka , als der
Menagewagen sich an erster Stelle anschließen wollte.

Ja , zum Teufel , seid Ihr verrückt ?" schrie er . „Kennt
Mr die neueste Jnsttuktion nickt ? Die Munitions - und

Wir pflichten dem edlen Lord bei, denn eine neue Regie - «
rung würde um so eher zu der Einsicht kommen, daß die. !
„Entente " am Ende ist!

Ruffifches Lob des deutlichen Bauern.
Stockholm , 15. Februar.

In Rußland dämmett langsam die Einsicht auf , daß man 1
mit dem Raubsystem gegen das Eigentum der deutschen
Bauern auch in echtrussisches Fleisch geschnitten hat . Das
Semstwo des Gouvernements Taurien stellte fest, daß infolge i
des Enteignungsgesetzes dort über 800000 Deßjattnen Grund - z
besitz deutscher Kolonisten bettoffen seien; davon blieben im
Frühjahr mindestens 300000 unbestellt . Infolgedessen werde >
ein voraussichtlicher Ausfall von 38 Millionen Pud Getteide
eintteten . Außerdem trete als Folge der Zwangsverkäufe !
die Verringerung des Inventars der Güter , ein starker Rück¬
gang der Produktion der Mühlen , Ziegeleien und landwirt - I
schaftlichen Maschinenfabriken ein. An Stelle der bisherigen !
Ausfuhr werde nunmehr die Einfuhr dorthin nöttg . Das I
Semstwo hält sich für verpflichtet, die Regierung auf die 1
Verminderung des Bodenwertes und der Steuerkrast des
Gouvernements hinzuweisen.

Mann wird der Krieg beendet fein?
Lugano , 15. Februar.

Gospodin Sasonow , der russische Minister des Äußern,
glaubt zu wissen, wann der Krieg beendet sein wttd . „Besten¬
falls im November ", erklärte er journalistischen Ausfragern.
Und dann orakeüe er weiter , daß man auf einen Sommer¬
feldzug gefaßt sein müsse: es sei aber nicht ausgeschlossen,
daß der Krieg noch das ganze Jahr hindurch dauern werde.
Worauf er seine Ansicht stützt, hat Sasonow nicht verraten-
Es ist eben ein Orakel.

Die franzöfifcbe „Ostmark".
Bern , 15. Fevruar.

Die französische Monatsschrift „Les Marches de L' Est"
( „Die Ostmarken "), die von Herrn Maurice Barres , Mit - jj
glied der Akademie, Nationalist und Imperialist , herausge¬
geben werden , läßt uns bedeutsame Blicke in die Seelen¬
verfassung unserer westlichen Feinde und Nachbarn tun . jj
Schon die Erläuterung des Begriffes „französische Ostmarken " i
aus dem Titel des Heftes spricht Bände . „Marken " sind die !
Grenzgebiete eines Staates , und wenn wir von unfern Ost- f
marken sprachen, so meinten wir das deutsche Gebiet , das Sj
an Rußland grenzte. Als ftanzösische Ostmark werden aber l
auf dem Titel des Heftes folgende Länder bezeichnet: Elsaß - ;
Lothringen , Luxemburg , Ardennen , das wallonische Land jj
und die ^omanische Schweiz ! Diese in echt gallischer Unver - f
fchämtheit als französisches Land bezeichneten Gebiete will I
man „in Fortsetzung nattonaler Traditton " weiter mit ftan - |
zöfischem Geiste durchdringen . Ahnen die so von Paris aus
Beglückten, was ihnen von französischer Eroberungslust in der
Zukunft drohen würde , wenn die deutsche Faust nicht da¬
zwischen gefahren wäre?

Steigende Erbitterung in Griechenland.
Zürich , 15. Februar i

Auch die Blätter der Entente müffen wohl oder übel
zugeben, daß die Stimmung gegen die Alliierten in Griechen- |
land allmählich bedenkliche Formen annimmt . Namentlich
auf die Italiener ist man schlecht zu sprechen. Nicht nur die I
Deutfchenfteunde , sondern sogar die Venizelisten seien gegen
die Italiener . Das Hauptorgan der Anhänger von Venizelos
„Nea Hellas " wolle keinerlei Besetzung griechischen Bodens
durch italienische Soldaten dulden und künde an , daß hierin
die Venizelisten die Regierung ohne Einschränkung unter - L
stützen werden.

Bezeichnend ist auch, daß Griechenland , wie es den
Kontrakt wegen der Ualienischen Gendarmerie auf Kreta ab- |
laufen ließ, so auch den Letter der ftanzösffchen Mission für I
öffentliche Arbeiten auf Kreta , Renard , benachrichttgt hat , !
daß man seiner nicht mehr bedürfe . Renards Koutratt war jj
gestern abgelausen.

Berlin , 16. Febr . In den letzten Tagen sind wieder¬
holl in der ftemden Presse (Quelle Reuter ) Nachrichten über
den Untergang eines großen deutschen Kriegsschiffes im
Kattegat verbrettet worden . Hierzu wird von zuständiger
Seite mitgeteill , daß alle derartigen Nachrichten auf völlig
fteier Erfindung beruhen.

London , 15. Febr . Durch eine Königliche Verordnung
werden alle Unverheirateten unter die Fahnen ge¬
rufen.

London , 16. Febr . Das Munitionsministerium beab¬
sichtigt. alle großen Wbisknbrennereien für die Muni-

Ersatzwaffenwagen voran ? Na wtrd 's oder nicht . . Ja,
Iwan Gawrilorvitsch oder wie du heißt , wozu bist du
denn da , Wachtmeister elendiger , wenn du nicht Ordnung
schaffst. Da werde ich noch über das Lumpenpack da das
Kommando übernehmen müssen ! Das fehlte noch . Nein,
nein , Iwan Feodorowitsch , das geht beim besten Willen
nicht . So verteilt man die Begleitmannschaft nicht . Sollen
die Gefangenen vorn uns ausbrechen ? Suchst du sie im
Walde ? Kletterst du auf die Bäume ? An die Tete mit

.euch zum Donnerwetter oder ich mach euch Beine . Du,
Ossip Gawrilowitsch . . . ach richtig , du heißt ja nicht so,
aber einerlei , du ganz an die Spitze mit sechzehn Mann.
Die vier da rückwärts sind gut . Die bleiben so wie sie
sind und die anderen rechts und links , Pascholl ."

Und vorwärts ging der trübe düstere Zug , dem der
neue Herr Offizier selbst die Stimmung der Russen ver¬
dorben hatte . Zum Teufel auch, warum mußte man mitten
im Walde auch einem Sotnik begegnen . Hat man je so
eine Unvernunft schon gehört , die Begleitwachen so zu
verteilen . Vier Mann da unten . Vier ganze Mann und
der Bagagewagen mit den Gewehren und Waffen gleich
hinten . Das sollte unsereins machen . Füsiliert würde er .Spieß¬
ruten müßte er laufen . Aber natürlich , so ein Offizier muß
das besser verstehen als ein alter ausgedienter Soldat!

So sprach sich der alte Wachtmeister seinen Grimm
vom Herzen . Die Unteroffiziere alle an der Spitze . Na,
gut . Ich , was mich betrifft und du Sophron Wassilie-
witsch und du Wsodoloff Jurjewitsch ihr seid meine Zeugen,
nicht ich hab 's gewollt , sondern er und ich gönn es ihm,
wenn er nur die Hälfte nach Boryslaw bringt . Und es
war ihm weiß Gott ernst damit , denn ein ganz grimmer
Haß hatte ihn gegen den Fremden , der gar nicht zu seinem
Regiments , gar nicht zu seinem Armeekorps gehörte , er¬
faßt und er hätte was drum gegeben , ja wirklich gegeben,
wenn was passiert wäre , diesem Gelbschnabel ! Aber er
hütete sich dieses Wort zu gebrauchen , selbst seinen beiden !
Kronzeugen gegenüber und er fraß lieber seinen Grimm I
in sich und spülte ihn mit einem Schluck Wodka hinunter.

Selbstverständlich bebte Januschka , dem Oberleutnant,
das Herz . Bisher war ja , dem Heiligen Stephan und den
übrigen Heiligen allen heißester Dank , alles noch gut ge¬
gangen , aber wie wurde es jetzt? Jetzt , wo der kritische
Moment kommen mußte . Wo alles an einem Haar hing,
und an was für einem Laar binal Teufel , wenn einem

tionsabteilung zu verrußen . Me Besitzer der Fgh»
werden für die Benutzung der Fabrikanlagen vermutliche
Entschädigung bekommen. ~ ''

London , 15. Febr . Nach Meldung des briM
Hauptquartiers fanden gestern 17 Luftkämpfe in fw!
Befehlsbereich statt.

Bern , 15. Febr . Eine Korrespondenz aus Mars»
berichtet , daß die französischen Handelst - ampfer 2
waffnet sind, um auf deutsche Unterseeboote Jqgh,
machen . *

Bern , 15. Febr . Die Arbeiten der Zimmerwalüer so-j.
listtschen Tagung sollen auf einer zweiten international,,
sozialistischen Zusammenkunft fottgesetzt werden, z
auf Anfang April dieses Jahres nach Holland einberi^
werden soll.

Kopenhagen , 16. Febr . Die deutsche Regierung jj>
der dänischen ihr Bedauern ausgesprochen , daß am 31. A
nuar ein deutsches Luftschiff wegen Nebelwetters ^
tümlicherweise dänisches Gebiet in der Nähe von Vedstch
eine kurze Strecke überflogen hat.

Konstantinopel , 15. Febr . Beim Überfall auf h,!
englische Lager von Bathia bei Korna ließ der Fch
600 Tote auf dem Platze zurück.

Christiania , 16. Febr . Französische Sachverstände
äußern Besorgnis vor einem deutschen Durchbruchsve,
such an der Westftont . Die Deutschen wüßten , daß di
französischen Truppen unter der jetzigen Witterung by
zu leiden haben.

politische Riindfcfoau.
Deutfcbes Reich«

+ Eine in Bezug auf den bundesstaatlichen Aufbau §
deutschen Reiches nicht uninteressante Nachricht kommt tz
Thüringen . Nämlich die beiden schwarzburgisch
Fürstentümer , die über 300 Jahre hindurch gettennt töcra
sollen zu einem einzigen Staate verbunden werden . Bezi
liche Vorlagen werden den Landtagen in Rudolstadt »
Sondershausen zugehen . Bekanntlich stehen beide Fürstz ;
tümer bereits in Personalunion unter einem Fürsten . Ä I
der letzte Sondershäuser Fürst ohne Nachkommen m
sonstigen Agnaten am 28. Dezember 1909 starb , fiel , |
Krone auch des anderen Schwarzburger Landes an i
Rudolstädter Fürsten Günther , der seit 1890 regiert.

+ Unmittelbar nach seiner Rückkehr aus dem Hm
quartier versammelte der Reichskanzler die Führer tz
preußischen Landtagsfraktionen um sich. Der Kasch j
hatte die Herren eingeladen , um ihnen die politische mii
wärtige Lage auseinanderzusetzen . Über den Verlauf ii
Besprechungen soll Sttllschweigen beobachtet werden.
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Frankreich.
X über die Ergebnisse seiner Jtalienreise lehnte Minist

Präsident Briand , der bald nach seiner Rückkehr ed
Reihe von politischen Persönlichkeiten und JournaA
empfing , jede Auskunft ab . Er will sich nur sehr gest«
haben . Der meist gut unterrichtete italienische Abgeord«
Bevione behauptet in „Gazette del Popolo ", Briand U
in seinen Unterhandlungen mit den italienischen Staaß
männern das Verhältnis Italiens zu Deutschland »
keinem Worte berührt ; das Verhältnis werde daher keil
Änderung erfahren . Mailänder Blätter enthalten ft
Nachricht , Salandra werde den Besuch Briands nach b
ledigung der parlamentarischen Arbeiten erwidern . J
werde von Zuppelli , Daneo und Barzilai begleitet sei

China.
X Die chinesischen leitenden Männer find der MeiiM

der gegen Juanschikai gerichtete Aufstand sei durch Jas
geschürt . Man befürchtet in Peking die Absendung ei«
Vertreters Japans zu den Aufständischen in Uünnan *
Szetschwan , was die Anerkennung der Aufständischen
kriegführende Macht bedeuten würde . Japan hat vi
Entschluß mit der Begründung angedroht , daß dadurch
Schutz von Leben und Eigentum der Japaner in den 1
ständischen Provinzen erleichtert werden würde.
Hus In - und Hueland.
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A/tuntyen , io . tyeor . Der frühere zweite Präsident
Reichsratskammer Adolf Ritter von Auer ist im ®
von 85 Jahren gestorben.

Karlsruhe , 15. Febr . Ein parlamentarischer Bett
wird nach dem Beispiel des Reichs und verschiedener Bus«
staaten auch in Baden errichtet . Er soll zur Vorberak
aller wichtigen durch den Krieg veranlaßten Wirtschaft^
Maßnahmen zugezogen werden.

Paris , 16. Febr . Nach einer hier vorliegenden $
düng erklärte der russische Minister des Äußeren Saso»
in einer Unterredung , Rußlands Beziehungen zu I
würden täglich enger und fester werden.

Bern , 15. Febr . „Pettt Journal " bringt eine SoB
Meldung vom 13. ü. Mts . aus Evian , daß der FaW
schänder Hunziker dort eingetroffen sei. Nach manche!
Irrfahrten sei es ihm geglückt, ftanzöstschen Boden
reichen. Er werde in Paris oder Lyon eine
suchen.

Haag , 16. Febr . Die Regiemng unterbreitete
Kammer einen Gesetzentwurf zwecks Erhöhung der Einst
steuer auf Bier von drei auf sieben Gulden per Faß. '
Essigsteuer soll aufgehoben werden.

Bon der Schweizer Grenze , 15. Febr . Die
Nummer des Pariser „Mcttin ", die eine geschmackloseK».-
des Deutschen Kaisers enthält . wurde in der Schwell
schlagnahmt.

Washington , 15. Febr . Wilson sttmmte so. ...
für die Wiederwahl gar Präsidentschaft zu kandidieren.

Washington , m.  Febr . Das amerikanische Sc
departement des Äußeren hat gestern die deutsche D
schrift über den Unterseebootkrieg erhalten.
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(7. Sitzung .) Rs.  Berlin , 15. Februar
Am Ministertisch : Sydow , v. Sch orlemer , v
Rach Eröffnung der Sitzung finden Vereidi

SoeH

ettdas nur nicht in die Kehle kam ! Und die Kehle v
einiger Zeit das Heikelste bei ihm , seit damals , wo
erstenmal diese vertrackte Uniform angezogen hatte,
nur Ruh ', nur Ruh '. Und er ritt die ganze Reihe ö
und „So ist's recht !" gab er seiner Befriedigung Au
bis er auf einen stieß , der unter der Last seines Si
packs schwitzte und stöhnte.

„Na ", sagte er , „scheint dir ja sauer zu werdest
Tragen , mein Söhnchen . Und macht dich wohl rw
was , daß die da es besser haben als du und gar n>K
tragen haben . Ja , warum bist du so dumm . Laß ön
Sachen doch tragen . Nimm die Pattonen heraus'
Kerle da . die sollen schleppen ."

(Fortsetzung folgt .)
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mevrerer Abgeordneter statt. Es folgt Sie rwette Lesung

ieS <Stat§’ Kriegswirtschaftliche Fragen.
STBg Hoesch (f.) : In wirtschaftlicher Hinsicht ist und bleibt

erste Forderung : Lurchbalten. Dieser Krieg hat ja eine außer¬
ordentliche Energie auf allen Gebieten des Wtttschastslebens ge-
«lliat Es wird zum Teil ein starker Staatssozialismus getrieben.
Die Landwirtschaft hat die größten Aufgaben zu lösen, trotz-
dem sie doch durch die Höchstpreise für Weizen. Roggen usw.
erheblich beengt wird . Übrigens sind die Getreidepreise im
Ausland vielfach höher als bei uns. Der Berichterstatter
nimmt die Landwirtschaft gegen verschiedene Angriffe in
Schutz, die in der Presse erhoben worden sind.

Abg. Hoff (Vp.) : Dieser Krieg hat ungeheure Ansprüche
«m die Leistungsfähigkeit des deutschen Volkes gestellt. Mit
ruhiger Entschlossenheit werden die Entbehrungen sowohl hier
wie im Schützengraben gettagen , damit der Aushungerungs¬
plan Englands zuschanden wird. Die deutsche Landwirtschaft
steht in der Produftion an erster Stelle in der Welt da.
Wucher will ich den Landwirten nicht vorwerfen, aber im
einzelnen ist viel gesündigt worden, zum Beispiel in der
Kartoffelversorgung: auch die Verfütterung des Brot¬
getreides hat manchmal bedenklichen Umfang angenommen.

Abg. v. Oertzen (ftk.) : Die Lebensmittelbeschaffung ist
in der jetzigen Kriegszeit ein sehr schwer zu lösendes Problem.
Die Produttionskosten sind sehr gestiegen. Ganz ohne Staats-
T0e  wird es nicht gehen. Die bisherigen Zwangsmittel
Haben sich im allgemeinen bewährt, dürfen aber nur dauern,
dis der Krieg zu Ende ist. Die Ernte war in vielen Gegen¬
den schlecht, die Behauptung , daß die Landwitte Kartoffeln
zurückhaltenoder verfüttern, ist unhaübar. übermäßiger
Wildabschuß ist schädlich.

Abg Westermann (natl .). Die Ansichten über die
Qualität der letzten Ernte gehenebensoweitauseinander , wie die
über die entsprechenden Regierungsverfügungen . Diese konnten
nicht immer rechtzeitig ausgeführt werden, daher erwuchs eine
gewiffe Mßsttmmung zwischen Stadt und Land. Wir können
wirtschaftlich sicher durchhalten, vorausgesetzt, daß man in
der Brot- und Kartoffelversorgung tüchtig in den Lauf der
Dinge eingreist.^Unsere Viehbestände müssen erhalten werden,
dazu ist Einschränkung des Fleischverbrauchs nötig . Darauf
vertagt sich das Haus auf morgen.

Bei der Schweiz zu  6afte.
— Deutsche Kriegsgefangene in Weggis . —

Vor einigen Tagen wurde berichtet, daß
erholungsbedürftige deutsche Kriegsgefangene
<im Austausch gegen kranke ftanzösische Kriegs¬
gefangene aus Deutschland) aus Frankreich an
den Vierwaldstättersee gekommen seien. Etwa
80 von ihnen wurden in Weggis in den Hotels
„National " und „Felsberg " untergebracht. Ein
Luzerner Mitarbeiter der »Neuen Zürcher
Zeitung ", der sie dott besucht hat, schreibtu. a.
folgendes:

Daß sie es nicht schlecht getroffen hatten, war gleich
wahrzunehmen, wenn man von Hertenstein her gegen das
Hotel National kam. Behaglich lehnten sich mehrere der
neuen Gäste über die Fensterbrüstungen: sie bettachteten voll
Staunen und Bewunderung den See und die Bergwelt,
'eine wohl recht ungewohnte Landschaft für viele ; denn die
Meisten der Kriegsgefangenen sind Norddeutsche, und nur
!sehr wenige von ihnen haben früher schon einmal die
Schweiz gesehen. Es sei ihnen wie ein Traum, versicherte
mir ein Sachse : gestern noch in Feindesland , im öden

^Gefangenenlager, und heute inmttten dieser herrlichen Natur!
erst die Betten ! Die Leute sind in Hellen und freund¬

lichen, meist gegen Süden gelegenen Zimmern (meist von
'Zwei bis drei Betten) untergebracht: einigen, deren Krankhett
es erfordert, sind Zimmer mit einem Bett überwiesen
worden. Mancher Feldgraue versicherte mir mit Tränen in
Den Augen, das sei wieder nach anderthalb Jahren Ktteg
^mid Gefangenschaft das erstemal, daß er eine solche für
!«M besttmmte Ruhestätte sehe! Die gemeinsamen Mahl-
izeuen werden in dem geräumigen Saale des Hotels ein¬
genommen.

Am Abend des ersten Tages erschien die Weggiser feld-
l̂ aue Gemeinde vor dem Gemeindepräsidenten Major

. L'mmermann (der ein bekannter Dichter ist) und dem Ge-
memderat. Herr Zimmermann begrüßte die Deutschen in
rernigen, fteundlichen, soldatisch kurzgchaltenen Worten:
^eggis. so sagte er. sei stolz darauf, als eine der ersten
'^ ^ "den in der Zentralschweiz den kranken Soldaten eines

freundeten Nachbarstaates Obdach zur Genesung bieten zu
!̂ "en: der Aufenthall werde den Soldaten möglichst an-

gemacht werden. Die Freiheit, der sich jetzt jeder
^meuen könne, möge besonders in seelischer Hinsicht die Ge-

'F’l fördern: ein jeder aber möge bedenken, daß er immer
.̂ egsgefangener ist: ein jeder möge sich als wohl-

br̂ I^ btter Soldat zeigen, damit keine Klagen über Miß-
Mch der gewähtten Freiheit erwachsen.

j, f Zimmermann gab dann einen längeren „Dienst-
tft' 2 * ° er Don  Zuständiger Seite in Bern genehmigt worden
fichtf Qnnt:: Die Soldaten unterstehen in sanitarischer Hin-
!>is-i»v Ärzten, die in Weggis ansässig sind. Für das
ber  Verhalten der Leute ist ein zu ihnen gehören-

^^ ofsizier als „Ortschef" verantwortlich. Diesem
^v1 zwei Anstalts - und Hotelchefs, die in den

teilim zum Rechten zu sehen haben. Die Ein-
Ordn«» öann weiter zum „Etagenchef", der für die
Um 7 i?u n öen Zimmern seines Stockwerks zu sorgen hat.
Der Nn . 15  morgens ist Tagwacht, um 8 Uhr Frühstück.

ist dann für ärztliche Behandlung , Reinigungs-
sinb-t^ ' -.^ sbesübungen usw. Vorbehalten. Um 12 Uhr
allerlei^ Mittagessen statt: von 1 bis 5 Uhr ist Zett für
find Seiten und gemeinsame Ausmärsche: um 1U1  Uhr
das sm ^ Reinigungsarbeiten vorgesehen: um 7 Uhr findet
Unterm statt: die Stunde von 8 bis 9 Uhr ist der
apvell im Hotel überlasten: um 9 Uhr wird Zimmer-
Fär dn» o îten, und 9 Uhr 30 werden die Lichter gelöscht.

-otmmerinventar sind die Soldaten , die das Zimmer
°°rgesehm ^^ antwortlich: bei Beschädigungen ist Soldabzug

fchriE^ t. muere Disziplin anbettifft,. so sind die Vor-
Leutt ftk schweizerischen Dienstreglements maßgebend. Die
artLr- wn ^nßerdem unter den schweizerischen Kriegs¬
beit ir 1 Sonntagen wird den Mannschaften Gelegen¬
sagt tftl ^ strche des Gottesdienstes gegeben. Streng unter-
bie Mnn 5 Besuch von Privathäusern : Wittshäuser dürfen
suchen- t? 'nur  in Begleitung eines Unteroffiziers be-
sonde/pL̂ >.̂ itte sind gehalten, für die Soldaten ein be-
Verkn»? "Ômmer bereitzuhalten. Stteng verboten ist der-
babeah 00.1J Schnaps und Likör. Die Behörden von Weggis
Zeitschrift an die Einrichtung einer Soldatenstube . wo
sich LT und Zeitungen aufliegen sollen, gedacht. Es hat
Liebes„!,k Frauenausschuß zur Entgegennahme von
baltuna ^ bildet. während ein Herrenausschuß für Unter-
länger befangenen sorgen will und gute Bläser oder
einen ^ "en einlädt, sich bei den musikalischen Ver-
ganzen L ^ eggis zu betättgen. Die Weggiser sind in der

vlaniiic,? ^ als recht musik- und sangesfroh bekannt, so
^ ^ W^ makaLe oute Unterbaltuna möalich ist . . .

Schweine- und Schwemekieilchpreile.
Wohl infolge gewisser Erfahrungen ist auch der Ver¬

kauf von ausländischem Schweinefleisch in Läden , in
denen inländisches Fleisch oder inländische Wurstwaren
abgegeben werden , künftig verboten.

. , Die Bevölkerung wird besonders diese Bestimmung
ank begrußen, da nunmehr den Fleischverkäufern

nicht unterstellt werden kann, daß sie inländisches Fleisch
M austandrsches verkaufen, um die für ersteres festgestellte

überschreiten zu können. Nahegelegen
?at das und ist wohl auch vorgekommen, welche Annahme
äurch dre Erfahrungen im Käsehandel verstärkt wirb

Aus Rah und Fern.
Herbora, den 16. Februar 1916.

* (Einbrecher . ) In der Nacht von gestern zu heute
find in unserer Stadt mehrere Einbrüche und zwar bei
Herrn Rechtsanwalt Weniger , im Herborner Hof,  bei
der Firma Balzrr u. Nassauer und im — Amts¬
gericht  ausgeführt worden. Bet Herrn Rechtsanwalt
Weniger haben die Einbrecher die Balkontür geöffnet und
find dann in etn Zimmer erngedrungen, woselbst sie die Tür
eines Schrankes, um in denselben hineinzukönnen, voll¬
ständig demolierten- Alles wurde hier durchwühlt, außer einem
Bund Schlüssel aber nichts mitgenommen und Wertgegen¬
stände liege» gelassen. Also, nach dem Gelbe nur, ging der
Diebe Sehnsucht. Damit hatten fie an der zwettgenannten
Einbruchsstelle, im „Herborner Hof", mehr Glück, denn dort
fiel ihnen die Kaffe mit dem Wechselgelde in die Hände.
Hier wurde ebenfalls aller durchsucht und in eine kolossale
Unordnung gebracht, aus einer Schublade auch ein Revolver
mitgenommen, sonst alles unberührt gelassen. Bei der Firma
Balzer u. Nassauer haben die Spitzbuben dem Kontor eine«
Besuch abgestattet und dort durch ihre Wühlarbeit eine nicht
zu beschreibende Unordnung angertchtet. Die „Beute* waren
hier die in der Portokaffe vorhandenen Briefmarken und
ein kleinerer Geldbetrag. Im Amtsgericht war der abge-
stattete Besuch ohne jeden Erfolg, denn dort wurden die
Spitzbnben bei ihrer . Arbeit' durch die Wachsamkeit des
Herrn Gerichtsdicners Schmidt  gestört und der Versuch, in
den Kassenranm etnzndringen, vereitelt. Die Vorhänge¬
schlösser an der äußeren Tür desselben, waren schon ent¬
fernt. — Wie wir noch erfahren, waren die Einbrecher zu
drei und von Frankfurt  aus auf einer „Geschäftsreise"
begriffen. Unsere Polizei war mit ihren Ermittelungen rasch
zur Hand, denn auf ihre Veranlassung hi« ist es bereits
gelungen, einen der Verbrecher, den Mechaniker Kinkel aus
Frankfnrt, in Gießen festzunehmen. Man fand bei ihm
mehrere Revolver, Geld und andere Sachen.

* (Vorlage für die imJahre 1916 tagenden
Kreissynoden .) Wie das König!. Konfistortum amtlich
bekannt gibt, ist mit Rücksicht darauf, daß die Synode« fich
mit einem Gegenstand zu befassen haben werde«, der mit
den Einwirkungen des Krieger ans das Leben der Gemeinden
in einem ursächlichen Zusammenhang steht, die Beantwortung
der Frage bestimmt worden: Welche Aufgabe « er.
wachsen der kirchlichen Jugendpflege aus der
Erfahrung und dem Gei » dieser KriegSzett?
Der Krieg hat, wie auf allen Gebiete», so auch auf dem
der Jugendpflege neue, wichtige Aufgabe» gestellt. Daß die
Kirchengemetnden an ihrer Lösung durch Lebensintereffe»
beteiligt find, wurde bereits in der am 1. Avvent des ver¬
gangenen JahreS in allen Kirchen,ur Vorlesung gekommenen
Ansprache ausgeführt. Es wurde darin auf die zunehmende
Zuchtlofigkeit unserer Jugend hingewtesen und kurze Winke
erteilt, wie ihr entgegenznarbeiten sei. Bet der Behandlung
der Vorlage in den diesjährigen Kreissynode» dürfte das in
jener Ansprache Berührte eingehender zu begründen und mit
Rücksicht auf die besonderen Verhältnisse jedes Bezirks näher
anszuführen sei». Für die Verhandlungen ist eia Referent
und ein Korreferent zu stellen.

* (Anonyme Anzeigen .) Bei den Militärbehörden
laufen ständig anonyme Zuschriften ein, in denen darauf
verwiesen wird, daß diese oder jene Behörde oder Firma
für Beamte, Angestellte oder Arbeiter die Befreiung vom
Heeresdienst auf dem Wege der Reklamation zu unrecht
erwirkt habe. Vielfach mögen die Briefschretbervon der
guten Absicht geleitet sein, dem Vaterlande zu nützen. Im
deutschen Reiche wird aber niemand, der wehrpflichtig und
zum Kriegsdienst in irgend einer Form (in der Front, in
der Etappe oder in der Heimat) tauglich ist, längere Zeit
vom Heeresdienst befreit, wenn er nicht mit Wissen und Willen
der Heeresverwaltungvor eine andere im Dienst des Vater¬
landes gleich wichtige Aufgabe gestellt ist. wie dies zum
Beispiel bei der Anfertigung dringenden Kriegsbedarfs, bet
Arbeiten für die Volksernährung und ähnlichem mehr der
Fall ist. - Eines  muß aber aufs dringendste gefordert
werden: Wer glaubt, Mitteilungen über vermutete Unzu¬
lässigkeiten dieser Art machen zu müssen, der möge auch, wie
eS der deutsche» Sitte entspricht, den Mut haben , mit
seinem Namen für die Sache einzutreten.  Rur
dadurch erwirkt er fich ei» Anrecht darauf, daß der Fall
untersucht wird.

k Sinn, 16. Febr. Wieder können wir von einem
Einbruch  berichten, der in der Rächt von gestern zu heut«
tu äußerst frecher Weise hier ausgeführt worden ist. Der
oder die Spitzbuben erbrachen die HauSlüre des Braun'schen
(früher Metzger Cuntz) Grundstückes und drangen in den
Laden ein. Dort wurde die Kaffe einer Revision unter¬
zogen, aber nichts gefunden. Dann wurden zwei Zimmer
durchsucht, Schreibtisch und Kommode aufgebrochen und das
unterste zu oberst gekehrt, aber nichts mitgenommen. An¬
scheinend hatten es die Spitzbuben nur auf Geld abgesehen.

Limburg. Der Kreisausschuß hat den Butler Höchst¬
preis  für den Kreis Limburg(mit Ausnahme der Stadt
Limburg) aufgehoben.

Fraukfurt, 16. Febr. In Frankfurt»nd Umgebung
hat gestern etn orkanartiger Sturm großen Schaden ange-
richtet. Eine ganze Anzahl Fensterscheiben find in Trümmern
gegangen und tn den Anlage« und Parks wurde« Aeste
abgebrochen. Von dem vor dem Hauprbahnhof stehenden
Kandelabern wurden dt« Ltchtglocken heruntergeweht. Im
Bahnhof selbst wurden die großen Richtungsschilder auf den
Banstetgen loSg,rissen. DaS GlaSschitd eines Hotel» am J

| Haupt-Bahnhof flog herab und zersprang tn tausend Stücke,
jj Glücklicherweise wurden Menschen bei dem Orkan nicht ver.

letzt. In den Vorstadtviertelnwurden viele Hunderte von
Schiefern herabgeweht, aber niemand verletzt. Auf der
Untermaiubrücke würde ein Fuhrwerk umgeworfen. Die
Feuerwehr wurde2 mal alarmiert, nach der Ltebigstraße9
und Rödrlheimerlandstraße 54. An beiden Orten waren
Schornsteine zusammengestürzt. Während es sich in der
Ltebigstraße um einen geringen Unfall handelte, sah es in
Rödelheim recht gefahrdrohend aus. Hier war der 28 Meter
hohe Schornstein einer Bäckerei zusammengestürzt und die
Stücke fielen mit solcher Wucht auf ein kleines einstöckiges
Hinterhaus, daß dieses bis auf die Umfassungsmauern zer¬
trümmert wurde. Eine alte Frau, die von der Arbeit heim¬
gekehrt war und gerade das Herdfeuer anstecken wollte, wurde
unter den Trümmer» begraben, doch bildeten die einge¬
stürzten Sparren et«e Art Schutzdach. Mannschaftender
Bockenheimer Feuerwehr und zu Hilfe herbeigeeilte Soldaten
befreiten die Frau aus ihrer schlimmen Lage, die nur unbe¬
deutend verletzt war und alsbald zu in der Nähe wohnen¬
den Verwandten gebracht werden konnte.

Frankfurt. Für die hiesige Bevölkerung fehlen noch
immer 80- bis 35000 Zentner Kartoffeln,  die mit
Mühe«nd Not waggonweise den mit Kartoffeln gesegnete«
Kreisen abgebettelt werden müssen.

— Mit der Frage, wie sich voraussichtlich die Obst¬
ernte  in diesem Jahre gestalten wird, beschäftigte fich tn
der hiesigen Gartenbau-Gesellschaft der Leiter der Großh.
Obstbaumschule Friedbergi. H.. Oekonomierat Spieß.  Das
Jahr 1915 brachte eine geringe Steinobsternte, dagegen eine
sehr erhebliche Kernobsternte. Sie bot « it ihrer Fülle von

I Früchten den mannigfachste«Ersatz für gewisse,sonst reich¬
licher vorhandene Produkte. Rach allen Beobachtungen und
Erfahrungen wird t» diesem Jahre die Kernobsternte voraus«
sichtlich gering sein, dagegen die Steinobsternte reichen Er¬
trag liefern. Die zahlreichen Fruchlknospe« an den Stein-
obstbäumen berechtigen zu dieser Annahme. Oekonomierat
Spieß rät deshalb, nur solche Arbeiten im Obstbau auszu¬
führen, die geeignet erscheinen, die Blüten und Früchte zu
erhalte» und zur weiteren Entwicklung zu bringen. Dazu
gehört in erster Reihe die Bekämpfung der Schädlinge und
eine reichliche Obftbaumdügung.

Ried. Die Genesnngskompagnievom Landwehr-Jn-
fanterie-Regiment 87. die zur Zeit tn Eschborn liegt, soll
nach hier verlegt werden.

Marburg. Ein entsetzlicher Unglücksfall hat fich ver¬
gangene Woche in dem benachbarten Spieß kappe!  ereignet.
Während des Betriebe» in seiner Sägemühle war der Säge-
mühleubefitzer Kohl im Schneideraum anwesend. Plötzlich
fiog ei« langer spitzer Splitter von der Vorderkante einer
Bohre ab und drang mit der Wucht eines Geschosses Herrn
Kohl tn die linke Kopffeite; der Splitter war in das linke
Auge etngedrungen und ragte hinter dem Ohre am Htnter-
kopf wieder heraus. Der Unglückliche, welcher sofort be¬
wußtlos niedersank, konnte von dem eingedrungenen Splitter
nicht sofort befreit werden, alle Versuche schlugen fehl. Man
fuhr ihn zur Bahn und von dort mit dem nächsten Schnell¬
zug nach Marburg zur Univerfitätsklintk, woselbst sofort eine
Operation vorgenommen wurde. Diese ist glücklich verlaufe«
und K. befindet fich jetzt bet vollem Bewußtsein.

Gelnhausen̂ 15. Febr. Im Laufe der letzte» Tage
fanden im Kreise Massen Verkäufe  von Schlacht- und
Magervieh, «tn- und zweijährigen Rindern und hochtragenden
Kühen statt. Auch Kälber fanden reißenden Absatz. Die
Händler zahle« den Viehzüchter« Preise, wie man fie »och
nie gekannt hat. Sehr oft ist es weniger der Mangel an
Futtermitteln, der zum Verkauf zwingt, als die lockenden
Preise. Daß durch solche sinnlosen Verkäufe die Landwirte
fich selbst schwer für die Zukunft schädige», liegt klar auf
der Hand.

Köln. Infolge von Schneestürmen find die telegraph¬
ischen Verbindungen nach Nord- und Ostdeutschland zum
größten Teil, nach Holland gänzlich gestört. Rach Nord-
und Ostdeutschland find Telegramme erheblichen Verzöger¬
ungen unterworfen.

Berlin. Groß-Berlin hat fich im Prinzip für die Ein¬
führung einer einheitlichen Butterkarte  entschieden.

Berlin. (Rettung einer Motorbatterie durch
Prinz Eitel Friedrich .) Der Berichterstatter des
„Berl. Lokalanz.' , Bethlen, meldet ans dem K. K. KriegS-
pressequartier: Am Doberdo kam ich zufällig zu einer Mörser-
batterte die Interessantes erlebt hat. Sie gehörte zu denen,
die als erste im Kriege zur Ueberwältigung der Engländer
und Franzosen von ihrem Dasein Kunde gaben. Während
deS Bewegungskriegesan der deutsche« Westfront war die
Batterte überall da, wo das glorreiche Vordringen der deut¬
schen Armeen durch Festungen und Verteidigungsanlage» ge¬
hindert war, und fie rtß die Tore belgischer und französischer
Festnngen etn ohne Mithilfe der deutsche» Schwesterbatterien.
Lüttich war schon in deutschen Händen, als die Batterie an
der Westfront erschien. Den ersten.Schuß gab sie auf
Namur ab. Für die Forts de DantoiS und de MeziereS
genügten einige Volltreffer, um den hoffnungslosen Wider¬
stand zu brechen. Das Fort d'Etav» hißte nach einem
einzigen Warnungtschuß die weiße Flagge, eine Viertelstunde
vor dem Ablauf der durch die Unterhändler erbetenen Frist.
Auf französischem Boden trat die Batterie dann bis Ätvet
in Tätigkeit. Am 2. September fuhr fie über die Maas
und belagerte das Fort de Troyon, war »och standhielt, als
e» durch eine» riesige» Kraftaufwand de» Franzosen gelang,
die dünnen deutsche» Linien bei St . Denis einzudrücken.
Die Mörserbatterie befand fich so zwischen zwei Fronten.
Der Feind hatte sich schon auf 100 Schritte an die Batterie
herangearbeitrt, als hinter dem Ohre der zurückweichendeu
tapferen Verteidiger ein donnerndes Hurra erscholl und
Königs-Grenadiere gingen, um die Batterie zu retten, zum
Sturm vor. Etn kräftiger Offizier schritt, ungeachtet des
Kugelregens, der ihn empfing, voran. Ein lauter Ruf er¬
scholl, das Gewehrknattern und Kampfgetöse übertönend:
„Ein Sohn des Kaisers ist er , der Euch zu«
Sturm führt ." Die dadurch angefeuerte Begeisterung
tat Wunder. Di« heldenmütigen Königs-Grenadiere drängten
die frazöfischen Schwarmlinien zurück. Die Batterie montierte
indessen daS Geschütz rasch ab, kehrte um, zog fich zurück
und wurde sofort zur Neuorientierung nach Metz geschickt.



Dort erfuhr sie, daß ihr Retter Prinz Eitel Friedrich war.
Bald darauf kehrte die Mörserbatterie zur MaaS zurück,
kämpfte bei St . Mihiel, beschoß dar Fort Lionvtlle, arbeitete
vier Wochen hindurch in den Argonnen. Kurz nach der
italienischen Kriegserklärung war sie bereits schon am
Doberdoplateau in Stellung und jetzt hält sie dort treue
Wacht. jgrg <f

KarlSrnhe. In einer im Ministerium des Innern ab¬
gehaltenen Versammlung der Vertreter des Handwerks und
Gewerbes, der Handels- und Handwerkskammer, der Städte
und Kreditgenoffenschaftenanwohnten , wurde die Frage der
Kreditbeschaffung für Angehörige des selb¬
ständigen Mittelstandes,  die durch den Krieg in eine
schwierige Lage geraten find, besprochen. Die Beratung
stützte sich in der Hauptsache auf eine Denkschrift deS
badischen Landesverbandes der Gewerbe- und Handwerker-
Vereinigungen. Es herrschte Uebereinstimmung darüber,
daß die Unterstützung außer durch Beschaffung von Auf¬
trägen , durch Gewährung von Darlehen  in mäßiger Höhe
zu erfolgen hat. Diese Darlehnsgewährung soll nach An¬
sicht der Versammlung nicht auf Kriegsteilnehmer beschränkt
werden Die Darlehen sollen höchstens 2500 Mk. für den
Darlehnsnehmer betragen und auf die Dauer von höchstens
fünf Jahren gegeben werden. Für das Land soll eine
Zentralkaffe errichtet werden, welche die für die Gewährung
der Darlehn sowie für die Zuschüsse der zur Verzinsung er¬
forderlichen Mittel zur Verfügung zu stellen hätte. Zur
Prüfung der Gesuche um Gewährung von Darlehn sollen
Bezirksausschüsseim ganzen Lande errichtet werden.

Dresden , IS. Febr. Der 63jährige Kirchenbeamte
Ernst Brockwitz von der Dreikönigskirchengemeindewurde
verhaftet. Brockwitz, der seit 47 Jahren in dem Dienst dieser
^Gemeinde steht, hat mindestens 30000 Mark  veruntreut.

Hannover , 15. Febr. In der Amtsstelle II der
städtischen Sparkasse wurde nachts ein Einbruch  verübt.
-Der Geldschrank wurde mit den modernsten Werkzeugen ge¬
öffnet und der Inhalt im Betrage von 27000 Mark wurde
entwendet.

London » 15. Febr. Reinham, einer der besten eng¬
lischen Flieger , stürzte , als er einen Apparat aus¬
probierte, aus einer Höhe von 700 Metern ab und wurde
.in bedenklichem Zustande ins Spital gebracht.

Kobnrg , 15. Febr. In der hiesigen Stadtkirche wurde
die Vermählung des Prinzen  Friedrich von Holstein-
Glücksburg  mit der Prinzessin Marie von Hohenlohe-
Langenburg vollzogen.

Batavia , 15. Febr. Ein Flugzeug mit dem Befehls¬
haber der Truppen auf Java , General  Michielsen , und
dem Fliegerleutnant Terpoorten stürzte heute in der Nähe
-von Krawang ab. General Michielsen' wurde getötet,
Leutnant Terpoorten schwer verletzt.

O Militarrente nnd Lohn . Viele kriegsbeschädigte Ren¬
tenempfänger glauben, daß lohnbringende Beschäftigung
leine Verminderung ihrer Rente zur Folge habe. Das ist
-nicht der Fall . Die Höhe der Militärversorgung wird
nicht nach der Erwerbstätigkeit , sondern nach der Erwerbs-
fähigkeit bemessen. Ist ein Dienstbeschädigter gänzlich er-
-werbsunfähig , so erhält er die Vollrente , ist er teilweise
erwerbsunfähig , die Teilrente des entsprechenden Dienst¬
grades . Leute, die größere Glieder (Arm, Bein , Hand)
oder das Augenlicht verloren haben, können die Verstüm¬
melungszulagen niemals verlieren, auch wenn sie einen
noch so hohen Verdienst haben. Die Kriegszulagen
verbleiben ihnen in derselben Höhe, solange sie über¬
haupt in dem gesetzlichen Mindestgrade (10°/°) erwerbs¬
beschränkt sind. Wer also z. B . infolge Verlustes
;öe§ linken Armes neben der Rente eine Kriegszulage vou
15 M . monatlich und Verstümmelungszulage von 27 M.
monatlich erhält , behält die Zulage unverändert lebens¬
länglich . weil naturgemäß die durch die Folgen der Ver¬
letzung bedingte Erwerbsunfähigkeit niemals weniger als
10°/° betragen wird.

O Verpfleizungsqebiihrniffe für Mannschaften der
Marine . Die Bestimmung, nach der die während des
Krieges unter Gewährung freier Fahrt beurlaubten
Mannschaften mobiler und immobiler Formationen des
Heeres für die Dauer des Urlaubs Verpflegungsgebühr-
nisse erhalten, ist durch Allerhöchste Order vom 30. Januar
1916 auch auf die Mannschaften der Marine ausgedehnt
worden . Der Anspruch auf das Verpflegungsgeld für die
Mannschaften der Marine beginnt ebenst) wie für die des
Heeres mit dem 21. Dezember 1915.

u ' Die energische Braut . Wie aus Oldürburg berichtet
wird - hatte sich ein junges Mädchen in dem benachbarten
H . verlobt, konnte sich aber nicht mehr kriegstrauen lassen
und wollte daher den nächsten Urlaub seines Bräutigams
abwarten . Aber ein Jahr ging hin, ehe dieser Urlaub be¬
kam; er wanderte von einem Kriegsschauplatzzum anderen,
kam aber nicht nach Haufe. Dreimal wurde Urlaub für
ihn eingereicht, ohne daß man damit Erfolg gehabt hätte.
Da wollte die, des Lebens Mai schon überschrittene, Braut
kurz entschlossen nicht mehr länger warten und schrieb an
den Kaiser. Jetzt hatte sie den Erfolg , daß nicht nur sehr
bald vom Generalkommando eine Antwort , sondern auch
der Bräutigam bald selbst kam und die Trauung endlich
stattfinden konnte.

Die gottgefälligen Australier . Wie in den neuesten
Zeitungen aus Australien zu lesen ist, steht der himmlische
Richter auf der Seste des Vierverbandes , ganz besonders
aber begnadigt er Australien. Das hat der Generalmajor
McCay in einer Rede bekräftigt, die er bei einer akademi¬
schen Preisoerteilung im Rathause zu Melbourne hielt.
„Ich habe unsere Leute an den Dardanellen fechten,
hungern und sterben sehen", sagte er, „und ich bin fest
überzeugt, wenn der Tag des jüngsten Gerichts kommt,
dann wird der Mann , der in den Kämpfen auf Gallipoli
gefallen ist — und wäre er bis dahin auch der nieder-
rträchtigste Schuft im ganzen Lande gewesen — vor Gott
bestehen. Der Mann aber, der in dieser' Welt auf Geld¬
gewinn und selbstsüchtige Zwecke ausgeht , wird in der

'andern Welt dafür seine Strafe erleiden". Von demselben
Redner erfahren wir auch, daß, wenn dieser Krieg für
England verlorenginge, Australien wie eine reife Pflaume
in Deutschlands Mund fallen würde.

" □ Wo ist der inländische Käse ? Es ist eine sellsaine
Erscheinung, welche die Höchstpreise mit sich bringen. Ein¬
heimisches Schweinefleisch ist aus den Schlächterläden ver¬
schwunden, fest Höchstpreise angesetzt sind, Kartoffeln sind,
wenigstens in den größeren Städten , rar und fast stets
schlechter Qualllät seit Beginn der Preisregulierung . Jetzt
scheint Deutschland auch plötzlich entsetzlich arm an Käse ge¬
worden zu sein, der sofort mit dem Erscheinen der Höchst¬

preise aus dem HackdÄ velfchwand. Wo ist er ? ' Die Mr-
liner Nachricksteustelle für Eruährungsfragen schreibt dazu:
„Plötzlich haben sämtliche Emmentaler, Holländer und sonstige
sogenannte Konsumkäse ausländische Herkunft erhalten und
weisen demgemäß wesentlich höher« Preise auf. als die
Bundesratsbestimmunge» gewünscht haben. Nun werden
die Preisprüfungsstellen und sonstigen Behörden dieser auf¬
fälligen Erscheinung, daß im Inland erzeugter Käse, ins¬
besondere Tllsiter, sogenannter Schweizer- und Holländer
Käse einfach nicht mehr für das Publikum existiert, gewiß
nachgehen. Wichtiger wäre es aber, vor allem würde es
schneller zu dem genülnschte« Erfolge, daß diese Käsesorten
zu den Höchstpreisen zu haben seien, führen, wenn die Haus¬
frauen Selbstschutz übe» wollten. Sie hätten es nur nötig,
bis auf weiteres uuter alle» Umständen ausländischen Käse
zurückzuweisen, bis eine Besterung der Marktlage sich einstellte.—
Ob das Publikum wirklich so vernünftig handeln kann, die
wirklich oder angeblich „ausländische" (wie beim Schweine¬
fleisch) Ware zurückzuwetsen? Einige Zweifel sind erlaubt.
Aber heute, wo jo oft von Opfermut und Vaterlandsliebe
die Rede ist. kann gar nicht deutlich genug auf die Leute
hingewiesen werde», d» es verstehen, alle Maßnahmen zur
Regelung der Volkseruährung zu umgehen und zu durch¬
kreuzen — schade, daß man ihnen nicht einen weithin
leuchtenden Stempel . Siehe, welch' ein Patriot !" ouf-
drücken kann.

□ Kartoffeln in der Schale . Neben dem Brot bilden
Kartoffeln unsere Hauptnahrung. Immer wieder rufe man
sich ins Gedächtnis, daß bei geschälten Kartoffeln 33 °/o
Nährstoffe mit der Schale und durch Auslaugung verloren¬
gehen. Außerdem läßt sich eine gut gekochte Pellkartoffel
gar nicht mit einer geschälten vergleichen, was den Wohl¬
geschmack anbetrifft, aber man gebe sich auch die Mühe, sie
richtig zu kochen! — Die gutgewaschene Kartoffeln werden mit
kaltem Wasser aufgesetzt. Nachdem sie einige Minuten gekocht
haben, wird das Wasser abgegossen, nochmals kochendes
Wasser aufgeflillt und Salz darein getan. Nachdem sie fast gar
sind, werden sie ganz trocken abgegossen, zwei bis drei Minuten
unter beständigem Schütteln offen abgedämpst, dann fest zu¬
gedeckt. Auf ganz kleiner Flamme noch fünf Minuten ziehen
lasten, wobei man sie mehrmals schüttelt. Möglichst sofort
gebe man sie dann auf den Tisch. Werden die Kartoffeln
im späten Frühjahr beim Kochen blau, so tut man einen
Eßlöffel Essig ins Wasser, ebenso kann man gekochte heiße
Kartoffeln stundenlang gut erhalten, wenn man sie mit einem
halben Teelöffel Zucker kocht. Sehr mehlreiche, große Kar¬
toffeln zerfallen leicht von außen und bleiben in der Mitte
hart . Diesem Übelstande kann man leicht abhelfen, wenn
man sie vor dem Kochen mit einer Spicknadel einige Male
durchsticht, worauf sie ganz gleichmäßig kochen.

Aritbur . tt- WetterttiruK.
Aussichten für Donnerstag : Immer noch vorwiegend

trübe mit Niederschlägen(meist Regen), milde.

Letzte Nachrichten.
Ablehnung einer päpstliche» Bermlltlnng durch

den Vrervrrbaud.
Bukarest,  16 . Febr. (TU.) „Jndepcnce Roumaine" !

meldet, daß der Papst seine Dienste zur Friedensvermittlung -
den Regierungen des Vierverbandes angebvten habe, das j
Angebot sei jedoch höflich aber entschieden abgelehnt worden. j
Ein englischer Offizier über die mißlungene russische Offensive. !

Amsterdam,  16 . Febr. (TU .) Ein hoher englischer !
Offizier hatte im Aufträge des englischen KriegSamtes einige J
Monate an der russischen Front in Beffarabien geweilt, um |
die dortigen russischen Aussichten zu studieren. Der Offizier j
ist jetzt zurückgekehri und sagte in seinem Bericht: Der *
Hauptzweck der russischen Armeen war , eine große feindlichej
Armee durch fortgesetzte Maffenangriffe von anderen Kriegs- i
Handlungen abzuhalten, Dies mißlang jedoch gänzlich, da
die Russen seit Ende November über 100 000 Mann ge¬
opfert haben, während der Feind noch nicht den fünfzehnten
Teil verlor, obwohl er kaum halb so stark war wie die
Russen. Die Erfolge der russischen Armee find nicht nennens¬
wert. ES ist unmöglich, die feindliche Front zu durchbrechen
und alle Hoffnungen, die man im Dezember hatte, müssen
aufgegeben werden.

i ?
Monopolisiernng bet russischen Munitionsankäufe in Japan. i

Zürich,  16 . Febr. (TU.) Der „Neuen Zürcher
Zeitung" wird aus Petersburg gemeldet, aus Tokio wird
hierher gekabelt, daß die russischen Muuitionskäuse in Japan
monopolisiert find, sodaß in anderen Ländern, einschließlich
den Vereinigten Staaten , keine Käufe mehr stattfinden.

Amerika und die Bewaffnung der Handelsschiffe.
London,  16 . Febr. (TU) Die „Morningpost" meldet

aus Washington, daß Präsident Wilson gestern Abend nach
dorthin zurückgekehri sei. Es liegt Grund zu der Annahme
vor, daß die Regierung fich auf denselben Standpunkt stellen
wird und sogar nicht nur den bewaffnete» Handelsschiffen
das Anlaufen in amerikanischen Häfen verbietet, sondern
auch den Amerikaner», bie- an Bord eines solchen Schiffes
zu reisen beabsichtigen, die Pässe verweigern werde.

Die Bewaffnung der Handelsschiffe.
London,  16 . Febr. (TU .) Der Korrespondent der

„Timer " meldet auö Washington, das Staatsdepartement
sei nichtamtlich von England und Italien benachrichtigt
worden, daß die Weigerung, das Recht auf die Bewaffnung
von Handelsschiffen anzuerkenne», als ein peinlich über¬
raschender Akt betrachtet werden würde. Das Staatsde¬
partement habe noch keine Entscheidung getroffen.

gür die Redaktion verantwortlich : Otto BeÄ.

Anzeigen.

= Herborn . =
Montag , den 21. Februar d is . i

Vieh- und Krammarkt.

Fischverkauf.
Morgen , Donnerstag , mittags 2 Uhr:

kauf von Schellfische« pp. an Einheimische in der
halle im Rathaus . fW

Herborn . den 16. Februar 1916.
Der « LrserMeifter : Birkendahz.

§ei|nrrftanf. QkcrfirUmi sirich,
verkauft an* Dienstag , der , 22 . 2 . 16 ., » arm . »1,
9V , Uhr an bei Herr« Gastwirt Kcha « b in Math elll^
Esche : Distr . 40 (Altefchlag) S Rm. Nutzschett(3,0 rn ty
Kirche : Distr . 44 (Dickeschlag) 18 Rm. Nutzschett, 200 SM
35 Reiser Ir . Distr . 40, 41 . 43 (Llteschlag) und 46 (Dich;
schlag) 760 Rm. Scheit, 250 Reiser Ir . — Distr. 44
für Fleisbgch geeignet. Das mit ö b,zeichnete Nutzscheit i]
verkauft, ebenso wie Knüppel.

„Gustin“
von Dr. Oetker ist das deutsche  Fabrikat , das
jetzt alle Hausfrauen statt des früher vielfach
verwendeten englischen Mondamin benutzen!
Ein Versuch wird jede Hausfrau befriedigen.

Vorrätig in allen besseren Geschäften.

Dr. A. Oetker , Nährmittelfabrik, Bielefeld.

12.**1*9 ** vernichtet radikal

imFeWe  CtaldgeisS
verhütet Zuzug  nnd schützt gegen Infektionehrankheiten . Feldpost-briefpackung (10 Pf. Porto) extrastark 60 Pf. Zn haben in den

bekannten Verkaufsstellen (Apotheken und Drogerien).

Erhältlich bei A . Doaiinck « Drogerie , Hepboi

Maurermeister. Auster SpMtit
Wir haben den AllemvepEsauf der weithin

kannten Schlackensteine bester Beschaffenheit, foU
des fiauopsandas der Haigepea - Hütte A.-ft
übernermnen. — Bindemittel alles * Art bezieh
Sie vorteilhaft von uns . — Wir erbitten uns Ihre geschätzt!
Aufträge unter Bezugnahme auf diese Zeitung. — Balligste!

. Preise . Günstig ; ® Bedingungen«

Terrarzowerk „Phönix", <fc. nt.b.
r (Mb.)Saiger

Uorstcht!
Geruchfreie Schuhcreme ist

adsarbettde Wasserrrer
Derschmrert die Kleiber!

Kaufen Sie

«ichtabfarbsude«
Gei -Wachsleörrp «!

Nigrin.
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Sofortige  Lieferung , auch Sfl
fett Tranoli « und Trauled»

Hübsche Heerführerplakate.
Fabrikant:Carl G»«tner , GöppieB
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Gegen die Ratte«
Mäufeplage empfiehlt:

Rattentot.
Es hat geschnappt,
Gifthafer,
Meerzwiebeln,

Schwemfurter Grün)
Arsenik / f*

Progerie ft . poeintf

GlltsitzksdrA«!>
unter Garantie fertigt an
Gustav Theissmann,Bischof
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Gut erhalt. JuilfWlMj
und eine 8/* Biolitte zu
kaufen. Kaiser str. 14,
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Drogerie A. Doeiuck,
Kerborn.
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